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Manfred Kops (Hg.): Öffentlich
rechtlicher Rundfunk in gesell
schaftlicher Verantwortung. An
spruch und Wirklichkeit. Münster: 
LIT -Verlag 2003 (=Beiträge des 
Kölner Initiativkreises öffentlicher 
Rundfunk, Band 1), 153 Seiten, 
12,90 Euro. 

Der öffentlich-rechtliche Rund
funk, in Westdeutschland von den 
Besatzungsmächten nach dem 
Zweiten Weltkrieg gegründet und 
mit der deutschen Wiedervereini
gung in Ostdeutschland einge
führt, war eine der bedeutensten 
kommunkationspolitischen Inno
vationen der Nachkriegszeit. Der 
Konstruktion nach staatsfern und 
unabhängig, gleichwohl mit einer 
staatlichen Bestands- und Ent
wicklungsgarantie ausgestattet, 
dient er der freien individuellen 
und öffentlichen Meinungsbildung 
und trägt damit als Medium und 
Faktor wesentlich zu einem Korn
munikationsprozess bei, der für 
die Existenz einer freiheitlichen 
Demokratie existenziell ist. 

Diese vom Bundesverfassungs
gericht entwickelte Konzeption 
einer "dienenden Freiheit" erfor
dert eine wechselseitige V erant
wortung von Gesellschaft und 
Rundfunk. Wird sie in einer 
Rundfunklandschaft, in der die 
Qualitätsahsenkung der privaten 
Programme die Angebote von 

ARD und ZDF anzustecken droht, 
und in der die Unabhängigkeit der 
Anstalten von Okkupationsge
lüsten der politischen Parteien 
wie von zu großer Staatsnähe be
droht erscheint, noch der Grund
idee entsprechend wahrgenom
men? 

Mit dem Zustand der Zukunft 
des öffentlich-rechtlichen Rund
funks in gesellschaftlicher Ver
antwortung beschäftigte sich ein 
Symposium des Kölner Initiativ
kreises öffentlicher Rundfunk am 
27. Januar 2003 in Düsseldorf. 
Die regional aktiven Initiativkrei
se verstehen sich als Förderer, 
Befürworter, Verteidiger und kon
struktive Kritiker der Public Ser
vice-Idee des Rundfunks. Refera
te des Verfassungsrechtiers Mar
tin Stock und des Kommunika
tionswissenschaftlers W alter 
Hömberg, ergänzt durch Beiträge 
von Mitgliedern des Rundfunkrats 
des Westdeutschen Rundfunks, 
bildeten die Grundlage für eine 
Diskussion mit den Tagungsteil
nehmern. Die Texte der Vorträge 
und der Aussprache sind in einem 
Tagungsband abgedruckt, der in 
der Reihe "Beiträge des Kölner 
Initiativkreises öffentlicher Rund
funk" erschienen ist. 

Stock sieht die Gefahr einer 
zunehmenden Ökonomisierung 
der Privatrundfunkfreiheit mit der 
Folge, dass eine sich entwi-
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ekelnde Unternehmerfreiheit kei
ne gesellschaftliche Kontrolle 
mehr braucht. Die Kontrolle der 
kommerziellen Programme durch 
die Landesmedienanstalten er
scheint ihm ohnehin nicht wirk
sam genug. Den öffentlich-recht
lichen Rundfunk fordert er auf, 
eine "qualitativ ansetzende wirk
same Gegensteuerung" gegen die 
Rolle des kommerziellen Rund
funks als Medium und Faktor von 
"Verdummung und kollektiver 
Verwahrlosung" zu betreiben, mit 
Vorrang der Information und in
formierenden wie kulturellen Ele
menten auch in der Unterhaltung. 
Im Fall eines "medienpolitischen 
Politikverhaltens", den er offen
bar nicht für ausgeschlossen hält, 
und gegen den auch das Bundes
verfassungsgericht nicht mehr an
komme, müsste das Publikum 
"als potenzielle zivilgesellschaftli
ehe Wächterinstanz" in Erschei
nung treten, ohne dass klar ist, 
wie das geschehen soll. 

Hömberg bescheinigt dem plu
ralistischen Kontrollmodell des 
öffentlich-rechtlichen Rundfunks 
(Berufung der Mitglieder der Auf
sichtsgremien durch die sie ent
sendenden gesellschaftlichen 
Gruppen), dass es sich insgesamt 
bewährt habe, trotz des Image
schadens, der durch das V erhal
ten des ZDF-Fernsehrats bei der 
letzten Intendantenwahl ent
stand. Er bedauert, dass die Hin
zunahme unabhitngiger Persön
lichkeiten und die Notwendigkeit 
externer wissenschaftlicher Bera-
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tung bisher kaum Resonanz ge
funden hätten. Aus dem Kreis 
der Rundfunkratsmitglieder kam 
die Selbstkritik, nicht wenige ge
sellschaftlich relevante Gruppen 
hätten in den vergangeneu Jahren 
"faktisch das Geschäft der Korn
merziellen betrieben". Wer sich in 
ein solches Aufsichtsgremium be
rufen lasse, müsse unein
geschränkt zur Grundkonstruk
tion des öffentlich-rechtlichen 
Rundfunks stehen. 

Zur Beantwortung der Frage, 
wie zum Schutz des öffentlich
rechtlichen Rundfunks "ein 
Wächteramt der Zivilgesellschaft 
mit möglichst breiter bürger
schaftlicher Beteiligung" (Stock) 
geschaffen werden könne, hat die 
Tagung den "Königsweg" noch 
nicht gefunden. Die sich bilden
den unabhängigen Initiativkreise, 
die die Public Service-Idee stär
ker in die Gesellschaft tragen 
wollen, die davon zu wenig weiß, 
sind ein erster Schritt. 

Dietrich Schwarzkopf 

Helmut Scherer/Daniela Schlütz: 
Das inszenierte Medienereignis. 
Die verschiedenen Wirklichkeiten 
der Vorausscheidung zum Eurovi
sion Song Contest in Hannover 
2001. Köln: Herbert von Halem 
2003, 160 Seiten, 16,00 Euro. 

Immer dann wenn im Zusammen
hang mit Medienereignissen von 
Inszenierungen die Rede ist, kann 
man skeptisch werden. Denn 
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meist kommt dabei nicht mehr 
heraus als diffuses Gedankengut 
über die Ohnmacht der Zuschauer 
angesichts der Inszenierungs
macht der Medien. Und wer so 
etwas hört oder liest, hat eigent
lich nur noch den Eindruck: Das 
hatte ich doch schon mal irgend
wo gehört. Dieses Gefühl des 
Überdrusses beschleicht einen im 
Falle des vorliegenden Bandes 
nur beim Haupttitel, der so oder 
so ähnlich oft genug durch die 
Programme wissenschaftlicher 
Verlage geistert. Doch schon 
beim Untertitel wird man hell
hörig: Sollten sich die Autoren 
tatsächlich die Mühe gemacht ha
ben, nicht einfach auf Basis vor
handener Literatur die Inszenie
rungsgewalt der Medien zu be
haupten? Wurde in der Tat ein 
Ereignis in der Multiperspekti
vität betrachtet, die es ausmacht? 
Und ist es womöglich gelungen, 
diese im besten Sinne empirische 
Prüfung allzu oft wiederholter 
Theorieversatzstücke auf eine 
Weise zu betreiben, die auf die 
Theoriebildung Rücksicht nimmt? 

Selbst solche hoch gesteckten 
Erwartungen kann der vorliegen
de schmale Band, hervorgegangen 
aus einem "Werkstattseminar" 
am Institut für J oumalistik und 
Kommunikationsforschung der 
Hochschule für Musik und Thea
ter in Hannover, erfüllen. Das 
Team um Scherer und Schlütz 
leistet einen wesentlichen Beitrag 
zur Überprüfung der Praktikabi
lität bekannter Theoriemodelle. 
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Die Ausgangsthese sei hier zi
tiert, weil sie fQ.r die Beurteilung 
des Ansatzes von Bedeutung ist. 
Der Untersuchung liegt die Über
legung zugrunde, "dass die Medi
en zwei Arten von Realitätskon
struktion erbringen: symbolische 
und konkrete. Symbolisch er
schaffen Medien Realität, indem 
sie über Umweltereignisse berich
ten und sich in dieser Berichter
stattung an ihren medienspezifi
sehen Selektions- und Darstel
lungsregeln orientieren. Das me
diale Abbild ist also kein Spiegel
bild der Wirklichkeit, sondern ei
ne symbolische Realität eigener 
Art. Daneben konstruieren die 
Medien aber auch in konkretem 
Sinne Realität, indem sie konkre
te Ereignisse in ihrem Ablauf und 
ihrer Gestalt beeinflussen. Beide 
Konstruktionsebenen wirken zu
sammen, wenn die Medien über 
die Realität berichten, die sie 
konkret mitgestaltet haben" (S. 
8f.). 

Sicher ließe sich darüber strei
ten, ob die hier vorgenommene 
Trennung nicht nur rein analy
tisch ist: Ist die "konkrete" Kon
struktion nicht vielleicht die di
rekte Folge der symbolischen? 
Oder umgekehrt: Muss das Ereig
nis um der konkreten Realisie
rung willen nicht gar symbolisch 
rekonstruiert werden? Doch beide 
Blickrichtungen sprechen nicht 
gegen die analytische Trennung, 
erlaubt diese doch erst Einzelbe
trachtungen bestimmter Sichtwei
sen und Inszenierungsverfahren -



zunächst ceteris paribus, dann in 
der Wechselwirkung. 

Dass es sich bei einem Medien
event wie dem Eurovision Song 
Contest, der Anfang bis Mitte der 
Neunzigerjahre auch noch ein 
Mindestmaß an Attraktivität ein
gebüsst zu haben schien und erst 
durch die Überformung der Dar
stellungen der letzten Jahre wie
der an Attraktivität in der Zu
schauergunst gewonnen hat, um 
ein besonders gut gewähltes Bei
spiel handelt, damit war zu rech
nen. Es ist so - und das wäre 
ebenso gut als Ausgangsthese 
formulierbar gewesen -, dass es 
sich um einen artifiziellen Event 
handelt, der einzig und allein an 
den Erfordernissen der telemedia
len Ausstrahlung orientiert ist. 
Damit geht es also eigentlich gar 
nicht so sehr um das Was, son
dem um das Wie, um die Technik 
der Inszenierung, die begleitend 
aufgenommen und dann vom En
de bzw. von verschiedenen Enden 
(oder Lesarten) aus rückwärts 
gelesen wird. 

Und bei der Frage nach der 
Analyse des Wie kann man dem 
Projektteam nur Respekt zollen. 
Es ist gelungen, sich einen empi
rischen Analyserahmen zu schaf
fen, der für die Beobachter ebenso 
handhabbar wie zweckdienlich 
gewesen zu sein scheint. Auf je
den Fall kommen die einzelnen 
Analyseschritte angenehm unprä
tentiös daher urtd hemmen kei
neswegs den Lesefluss, wie einem 
das bei so manch spitzfindig em-
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pirisch argumentierenden Text 
schon begegnet ist. 

Auf der Basis von Kepplinger, 
Schulz und Lang wird eingangs 
der theoretische Bezugsrahmen 
geklärt, anschließend wird - un
umgänglich - der Begriff des Me
dienereignisses selbst kurz re
flektiert. Das Ergebnis: Beim Eu
rovision Song Contest haben wir 
es mit einem (nach Boorstin) 
"medieninszenierten Pseudome
dienereignis" zu tun, womit nicht 
nur die generelle Orientierung an 
Medienerwartungen angespro
chen wird, sondern auch die Tat
sache, dass die Berichterstattung 
über das Ereignis selbst schon 
wieder hohen Nachrichtenwert 
besitzt. Wir sprechen also von 
ineinander verschachtelter Selbst
referenzialität. 

Das Mehrmethodendesign lässt 
exemplarisch am Kapitel zu den 
PR-Akteuren ablesen, in dem die 
einzelnen Positionierungen der 
Künstler nach Typen geordnet, 
die Berichterstattung über die 
Kandidaten, Leitfadeninterviews 
mit den PR-Beratern etc. verbun
den wurden. Akribisch wird der 
gesamte Prozess von der Ge
schichte der Vorausscheidungen 
über die unterschiedlichen Prä
sentationsoptionen, die journali
stische Aufarbeitung und Vorbe
richterstattung, die Instruierung 
des Saalpublikum vor dem Ereig
nis bis zur Nachberichterstattung 
in seine Einzelteile zerlegt - und 
das auf eine Art und Weise, die 
beim Lesen Spaß macht. Fazit: So 
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muss eine Verbindung von Litera
turstudie und empirischer Studie 
sein: kompakt und lesbar. Ein 
Musterstück nicht nur fürs Pro
seminar. Schade eigentlich, dass 
man sich dafür - wie das Scherer 
und Schlütz im Vorwort tun -
gegenüber einer allzu empirischen 
Ausrichtung in den Kommunikati
onswissenschaften geradezu ent
schuldigen muss. 

Lars Rademacher 

Edith Dörfler/Wolfgang Pensold: 
Die Macht der Nachricht. Die Ge
schichte der Nachrichtenagentu
ren in Österreich. Herausgegeben 
von Wolfgang Vyslozil, Geschäfts
führer der APA-Austria Presse 
Agentur. Wien: Molden Verlag 
2001, 592 Seiten, 36,10 Euro. 

Der Titel "Die Macht der Nach
richt" weckt beim Leser eigent
lich falsche Erwartungen. Der 
Schwerpunkt dieses dicken Wer
kes besteht nämlich darin, zu 
zeigen, dass die Österreichische 
Presseagentur beinahe ein Jahr
hundert lang Spielball der wech
seinden politischen Machthaber 
war. Diese fürchteten, dass die 
Verbreitung von (bestimmten) 
Nachrichten ihrer Macht und ih
rem Einfluss schaden könnte. 
Deshalb kontrollierten sie die 
Nachrichtenversorgung über das 
"K und K" (kaiserlich-königli
ches) Telegraphen-Korrespon
denz-Bureau (1849-1918/1922), 
die Amtliche Nachrichtenstelle 

ANA (1922-1938) und das natio
nalsozialistisch~ Deutsche Nach
richtenbüro DNB (1938-1945). 

1927 wurde vergeblich ver
sucht, ANA unter Beibehaltung 
des politischen Einflusses der Re
gierung die juristische Form einer 
privatrechtliehen Einrichtung zu 
verleihen. Der Vorschlag wurde 
jedoch zurückgezogen, so dass 
"die altbekannte Janusköpfig
keit'', wie die zweischneidige Hal
tung treffend bezeichnet wird, be
stehen blieb. Die amtliche Nach
richtenstelle "erfüllt als Organ 
des Bundeskanzleramts wie zu 
Monarchiezeiten hoheitsrechtli
ehe Aufgaben, arbeitet aber als 
Nachrichtenagentur, die ihren 
Abonnementen verpflichtet ist, 
auch nach ökonomischen Ge
sichtspunkten", lautet die 
Schlussfolgerung (S. 327f.). 
Durch diese Zweischneidigkeit 
setzte sich die alte Situation fort. 
Das historische Ereignis des An
schlusses, der als Wiedervereini
gung Österreichs mit dem Deut
schen Reich angesehen wurde, 
bedeutete sofort das Ende von 
ANA als offizieller Nachrichten
agentur eines souveränen Staates. 
Unweigerlich zerbrach dabei 
selbst der Januskopf. 

Es war eine gute Idee des 
Geschäftsführers der APA-Au
stria Presse Agentur, Wolfgang 
Vyslozil, das Ergebnis der Unter
suchung über hundertfünfzig J ah
re Nachrichtenversorgung durch 
Nachrichtenagenturen in Öster
reich dem Gedenken an Alfred 



Geiringer ( 1911-1996) zu wid
men. Nachdem Geiringer 1938 
emigriert war, kehrte er 1945 im 
Dienst der Weltnachrichtenagen
tur Reuters nach Wien zurück. Er 
wird durch die Widmung in dem 
sorgfältig edierten Buch als derje
nige geehrt, der AP A 1946 als 
privatwirtschaftlich organisiertes 
Unternehmen in Besitz der Öster
reichischen Zeitungen hat grün
den lassen. Damit sorgte er dafür, 
dass Österreich in einem ent
scheidenden Moment in seiner 
Geschichte endlich eine nationa
le, vom Staat unabhängige Nach
richtenagentur bekam. Für die 
Glaubwürdigkeit der Nachrichten
versorgung in diesem von den vier 
Alliierten besetzten Gebiet war 
dies ein strategischer Zug von 
nicht zu unterschätzender Bedeu
tung. 

Das Vorwort von Vyslozil bie
tet eine ausgezeichnete, breit an
gelegte Einführung unter dem 
Motto: "Um zu verstehen, wer wir 
sind und wohin wir gehen, müs
sen wir wissen, woher wir kom
men." Der Herausgeber verdeut
licht die Engpässe, mit denen 
Nachrichtenagenturen im Allge
meinen und AP A im Besonderen 
bis zum heutigen Tag konfrontiert 
werden. 

Es folgt der Text von Dörfler 
und Pensold. Beide Autoren stu
dierten Publizistik- und Kommu
nikationswissenschaft in Wien 
mit dem dort so-' gut vertretenen 
Schwerpunkt Kommunikationsge
schichte. Sie verdienen aus zwei 
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Gründen Lob: Erstens bringen sie 
die Geschichte von AP A und ih
ren Vorgängern in einen politi
sehen und soziokulturellen Zu
sammenhang. Das ist nicht leicht, 
denn es geht um hundertfünfzig 
Jahre industrielle und post-indu
strielle Gesellschaft. Zweitens 
konfrontieren die Autoren den Le
ser mit internationalen Aspekten 
ihres Themas. Das Buch gibt ei
nen Überblick über die jüngste 
Literatur zur Entwicklung der in
ternationalen Nachrichtenagen
turen, und auch die Ergebnisse 
gründlicher Archivforschung flie
ßen in den Text ein. Dadurch 
werden einige überraschende 
"Minithemen" bearbeitet. 

So liest ein Niederländer gern 
über die "Gruppe 39", einen Zu
sammenschluss von Nachrichten
agenturen kleinerer, blockfreier 
Staaten, der in der europäischen 
Situation der Jahre 1938-39 ge
gründet wurde. 1938 erkannten 
Vertreter der Allianz von Nach
richtenagenturen, der so genann
ten "Agences Alliees", während 
einer Zusammenkunft in Oslo das 
Risiko der sich abzeichnenden 
Zweiteilung der Welt. Einerseits 
bildeten faschistische und natio
nalsozialistische Tendenzen eine 
Gefahr für verantwortungsvolle 
Berichterstattung. Andererseits 
gab es Nachrichtenagenturen, die 
dem rigiden Objektivitätsstreben 
der kommerziell-liberalen Tradi
tion anhingen. Ein Mittelweg 
schien den Vertretern der kleine
ren, neutralen Länder, zu denen 
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auch die Niederlande gehörten, 
wünschenswert. Die Vertreter 
der so genannten "Oslo-Staaten" 
beschlossen, einander zu helfen, 
um im Kriegsfall nicht abhängig 
von den Nachrichtenagenturen 
der kriegsführenden Parteien zu 
sein. 

Auf Seite 380 wird die Rolle 
des damals noch in Amsterdam 
ansässigen "Algemeen Neder
lands(ch) Persbureau" (ANP), be
handelt, das 1934 als nicht ge
winnorientierte nationale Presse
agentur Eigentum der gesamten 
niederländischen Tagespresse 
war. Im Herbst 1939 ergriff ANP 
aufgrund der in Oslo ein Jahr 
zuvor getroffenen Absprachen die 
Initiative, die Entscheidung der 
europäischen Presseagenturen, 
mit denen sie sich bezüglich Ziel
setzung und Arbeitsweise verbun
den fühlte, für einen dritten Weg, 
zu konkretisieren. Um eine kriti
sch-neutrale Berichterstattung zu 
garantieren, wurde ein unabhän
giger Nachrichtenaustausch ein
gerichtet, an dem sich die Nach
richtenagenturen von Norwegen, 
Schweden, Dänemark, Belgien, 
Luxemburg und den Niederlanden 
beteiligten. So wurde am 15. Fe
bruar 1940 der Gemeinschafts
dienst mit einem Zentralbüro 
beim ANP in Amsterdam gegrün
det, wo alle Nachrichten herein
kamen und von dort aus an die 
Mitglieder der Gruppe 39 weiter
geleitet wurden. Die niederlän
disehe Postverwaltung sorgte für 
die Ausstrahlung des Materials 
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über einen Sender in Kootwijk. 
Die Agentur, der neutralen 
Schweiz schloss sich diesem 
Bündnis nicht an, wohl aber die 
ungarische Agentur MTI. Diese 
Aufnahme war allerdings umstrit
ten, da Ungarn nicht als demo
kratisches Land angesehen wur
de. 

Dörfler und Pensold stellen ei
nen Zusammenhang zwischen der 
Idee der Gruppe 39 und dem 
Ersten Weltkrieg her, wenn sie 
schreiben: "Der Versuch der Neu
tralen, sich aus der internationa
len Propagandamaschinerie her
auszuhalten, ist wohl eine der 
Lehren des Ersten Weltkrieges" 
(S. 380). Danach folgen die Grün
de, warum die Initiative nur kurze 
Zeit zu Ergebnissen führen konn
te: "Die Zusammenarbeit der klei
nen Agenturen der Neutralen 
wird dann so lange fortgesetzt, 
bis sie selbst Opfer der national
sozialistischen Eroberungspolitik 
werden. Ein definitives Ende fin
det der Dienst, als im Mai 1940 
holländische Soldaten den Sender 
Kootwijk sprengen, damit er nicht 
in die Hände der einrückenden 
deutschen Truppen falle." 

APA hat ihr 55-jähriges Beste
hen im Jahr 2001 nicht nur dazu 
genutzt, das hier vorgestellte 
Buch herauszugeben, in dem 
auch die Vorgeschichte der Öster
reichischen Nachrichtenagentur 
ausführlich behandelt wird. Mit 
einem Hinweis auf die Eckdaten 
1849, 1946 und 2001 kam das
selbe Thema am 18. September 



2001 in Wien bei einer Tages
und Abendveranstaltung mit dem 
Titel "Wie die APA meldet ... Der 
Weg zur Unabhängigkeit" auf die 
Tagesordnung. Die Welt erschüt
ternden Vorkommnisse des 11. 
September in den Vereinigten 
Staaten führten jedoch zu einem 
V erzieht auf die Jubiläumsfeier
lichkeiten. 

Am 13. und 14. Mai des Folge
jahres lud APA ihre Gäste aller
dings erneut nach Wien zu einem 
Symposium mit dem Thema "Die 
vielen Gesichter der Wirklichkeit. 
Werte im Nachrichten(agentur)
Journalismus" ein. Kommunikati
onswissenschaftler, die sich in
tensiv mit Entwicklung und ak
tueller Problematik der interna
tionalen Nachrichtenversorgung 
beschäftigt haben, sowie Insider 
aus internationalen Nachrichten
agenturen hielten Vorträge. Die 
meisten Vorträge wurden in einer 
dem "Nachrichtenjournalismus" 
gewidmeten Themennummer der 
Zeitschrift "Medien & Zeit" publi
ziert ("Kommunikation in Vergan
genheit und Gegenwart", 16. Jg. 
2001, Nr. 4). Zusammen mit dem 
Buch beweisen die gedruckten 
Texte des Symposiums, dass eine 
Nachrichtenagentur als Medien
unternehmen auch im Zeitalter 
der Digitalisiemng auf angemes
sene Weise Verantwortung für 
seine Vision der Bedeutung von 
Nachrichten für die Gesellschaft, 
die gesellschaftlichen Institutio
nen und insbesondere die Medien 
übernehmen kann. 
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Unbehagen im eigenen Kreis 
über das Preis-Leistungsverhält
nis von AP A führte vor 20 Jahren 
zu einer strategischen Unterneh
mensplanung: Der Unterneh
mensplan "APA '88". 1984 
schloss sich AP A der European 
Press Photo Agency (EPA) an, 
was dem Fotojournalismus einen 
starken Impuls gab. Außerdem 
wurde ein vollelektronisches 
EDV-System installiert, so dass 
ab 1988 die Online-Datenbank 
entwickelt werden konnte. 1995 
begab sich AP A mit dem für 
private Nutzer gedachten APA
N et auf den Informationshighway 
des Internets. Kurz gesagt: Der 
Austria Presse Agentur ist es 
gelungen, investierend und inno
vativ ein neuer Typ Informations
agentur zu werden. 

Das Buch beinhaltet zwar ein 
Namensregister, aber keine Lite
raturliste. Über die zugrunde ge
legten Veröffentlichungen infor
mieren 396 Fußnoten, die in eini
gen Fällen in Verbindung mit 
bestimmten Textteilen Anknüp
fungspunkte für weitere For
schung bieten. Als Standardwerk 
über die Entwicklung der Nach
richtenversorgung durch eine in 
Wien ansässige Österreichische 
Nachrichtenagentur ist der Band 
unverzichtbar - auch für Wissen
schaftler, die andere europäische 
Agenturen erforschen wollen. 

Joan Hemels 
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Christian Schicha/Carsten Brosda 
(Hg.}: Medien und Terrorismus. 
Reaktionen auf den 11. Septem
ber 2001. Münster: LIT -Verlag 
2002, 201 Seiten, 20,90 Euro. 

"Es ist nichts mehr, wie es war." 
Das war einer der am häufigsten 
gebrauchten Sätze in den Tagen 
nach den Attentaten auf das 
World Trade Center in New York 
und das Pentagon in Washington 
am 11. September 2001. In der 
Folge wurde zum einen das Ende 
der sog. Spaßgesellschaft prog
nostiziert, zum anderen prägen 
Slogans wie "War on America" 
bis heute die massenmediale Be
richterstattung. Christlau Schicha 
und Carsten Brosda haben vor 
diesem Hintergrund einen inter
disziplinären Sammelband publi
ziert, dessen Schwerpunkt auf der 
kritischen Analyse der Medienbe
richterstattung über die Anschlä
ge liegt. Darüber hinaus werden 
die Konsequenzen des Kriegsein
satzes in Afghanistan problemati
siert. 

Das Buch ist zugleich Band 4 
der LIT-Reihe "ikö-Publikatio
nen", die vom "Institut für Infor
mations- und Kommunikations
ökologie" in Dortmund herausge
geben wird, als dessen Vorstands
sprecher Herausgeber Schicha 
fungiert. Die breite publizistische 
und wissenschaftliche Debatte 
nach 9 I 11 wurde zum Anlass 
genommen, aus der Perspektive 
von Medienethik, Journalistik, 
Politikwissenschaft, Philosophie, 
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aber auch der journalistischen 
wie politischen .Praxis selbst die
sen - menschheitsgeschichtlich 
betrachtet - ersten "Krieg der 
Symbole" zu untersuchen und den 
zahlreichen Diskursen, die sich in 
den Monaten nach dem beispiello
sen Angriff auf die Zivilgesell
schaft entwickelten, eine analyti
sehe Form zu geben. 

Der Ort des Geschehens wäre 
nicht besser zu wählen gewesen: 
Nirgendwo sonst arbeiten so viele 
Journalisten - und dort, wo die 
meisten und weltweit größten 
Medienkonzerne ihre Zentralen 
unterhalten, existieren die global 
schnellsten und effizientesten 
Übertragungskanäle. Den Terrori
sten ist es somit gelungen, in 
kürzester Zeit eine weltweite Öf
fentlichkeit herzustellen, die 
Angst und Schrecken über den 
Ursprungsort der Attacke hinaus 
über den gesamten Planeten zu 
tragen imstande war. Das Leitme
dium Fernsehen wurde dabei un
gewollt zum Komplizen der 
furchtbaren Bilder instmmentali
siert. Das zeigen deutlich die Zah
len der Wirkungsforschung: Nach 
einer Repräsentativstudie der TU 
Ilmenau waren fast 70 Prozent 
der bundesdeutschen Bevölke
rung ab 16 Jahren innerhalb von 
60 Minuten (!) über die Terrorta
ten informiert. 

Die Real time-Bilder der bren
neuden WTC-Türme, die von den 
Medien weltweit transportiert 
wurden, sind in diesem Zusam
menhang als die wichtigsten W af-



fen der Attentäter anzusehen, 
denn tausende Fernseh- und Ra
diostationen sowie Nachrichten
agenturen mussten in einer be
stimmten Form darüber herich
ten. "Die Bilder blockierten in 
ihrer visuellen Wucht für Stun
den, wenn nicht Tage, jede weite
re Auseinandersetzung mit dem 
Geschehen und damit auch jede 
journalistische Orientierungslei
stung", so die beiden Herausgeber 
in der Einleitung des Sammelban
des. 

Bernhard Debatin geht in sei
nem Beitrag zur "Symbolik des 
Terrors" einer medienethischen 
Perspektive nach. Daniela Klimke 
deutet die "Dramaturgie des An
schlags" auf der Basis eines Mo
dells der Theatralität. Der Leipzi
ger Journalistik-Professor Micha
el Haller misst dem Journalismus 
die Aufgabe einer orientierenden 
Ordnungsmacht bei, die die ein
zelnen "Puzzlestücke" der Visua
lisierung der Anschläge zu reihen 
und zu bewerten hätte. Die struk
turelle Überforderung v.a. des 
TV -Journalismus kritisiert an
schließend Carsten Brosda, wäh
rend der politische Redakteur der 
"Süddeutschen Zeitung", Hans 
Leyendecker, die bisweilen wenig 
reflektierte Terror-Berichterstat
tung anprangert. 

Sascha Werthes, Ricard Kim 
und Christoph Conrad fragen 
nach den Herausforderungen für 
die internationale Krisenkommu
nikation des 21. Jahrhunderts. 
Christian Schicha beschäftigt sich 
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in seinem Beitrag mit der Rele
vanz politischer symbolischer In
szenierungen im Kontext der Al 
Quaida-Attentate. Die Symbolik 
und visuelle Komponente der Me
dienberichterstattung über 9 I 11 
hat auch Franz J osef Röll im 
Visier. 

Den Abschluss des Buches bil
den Analysen zu den Reaktionen 
in den USA (Beiträge von A. 
Gros, I. Stapf und S. W alther) 
sowie Darstellungen und Fragen 
nach mangelnden Differenzierun
gen im interkulturellen Diskurs 
(das vielbemühte Schlagwort vom 
"Kampf der Kulturen"; Th. Mey
er), der Warnung vor dem Aufbau 
von wechselseitigen Feindbildern 
(Heinz Fiedler, ehern. Botschaf
ter), dem Bekenntnis zu journali
stischer Qualität (Interview mit 
Al Jasira-Chef Ibrahim Helal) so
wie zur Legitimation von "Gegen
Terror" im Kampf gegen den glo
bal tätigen Terrorismus (G. Megg
le, U. Steinhof~. 

Insgesamt spiegelt der Band 
zahlreiche Aspekte . der Beschäf
tigung mit dem Kernthema Terror 
bzw. Terrorismus in den Berei
chen Journalismus, Medien, sym
bolische Politikinszenierungen, 
Ethik sowie im Spannungsver
hältnis zwischen Islam und west
licher Welt wieder und zeigt eine 
Reihe von brisanten Problemfel
dern auf. Die Herausgeber waren 
nicht nur um eine hohe inhalt
liche Qualität der einzelnen Bei
träge bemüht, sondern es ging 
ihnen auch um die Ausgewogen-
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heit der Standpunkte (d.h. Dar
stellung der Reaktionen in den 
USA, Interview mit Ibrahim Helal 
etc.). Nicht nur diese Herange
hensweise macht die Publikation 
zu einem wichtigen Buch, dessen 
Lektüre dazu beiträgt, so manche 
Leerstellen im Diskurs rund um 
die Legitimation von Terror und 
Gegengewalt zu füllen. 

Rudi Renger 

Kurt Weichler: Redaktionsmana
gement Konstanz: UVK Medien 
2003 (= Praktischer Journalismus, 
Band 51), 262 Seiten, 24,90 Euro. 

Die Reihe "Praktischer Journalis
mus" hat sich bereits seit vielen 
Jahren als Platz für praxis
orientierte Lehrbücher positio
niert. Auch der vorliegende Band 
präsentiert sein Thema in einer 
leicht verständlichen, gut lesba
ren Art und Weise, mit einer 
guten Orientierung an der redak
tionellen Praxis. In zwölf Ab
schnitten behandelt W eiehier zu
nächst grundsätzliche Themen 
des Redaktionsmanagements und 
anschließend die fünf Aspekte 
eines erfolgreichen Redaktions
managements: die Frage des Qua
litätsmanagements, Redaktions
marketing, Redaktionsmanage
ment, Kostenmanagement und 
Technikmanagement 

Der erste Teil behandelt diese 
Aspekte aus der Sicht des Autors, 
der zweite Teil vertieft diese Fra
gen anhand von zehn Interviews 

mit verschiedenen leitenden Re
dakteuren aller Mediengattungen. 
Abschließend stellt der Autor 
verschiedene Möglichkeiten der 
Aus- und Weiterbildung vor, die 
der Vermittlung des eingeforder
ten Managementwissens dienen, 
und er ergänzt seine Ausführun
gen mit einem kurzen Glossar. 

Ausgangspunkt des Werkes ist 
das gewandelte Funktionsver
ständnis von Redaktionsleitern 
und Chefredakteuren. Sie sind 
heutzutage in erster Linie Mana
ger. Die klassische Rolle des Pu
blizisten werde immer mehr zu
rückdrängt. Folglich müssen die 
Redaktionsmanager auch Mana
gementtechniken aller Art beherr
schen, was in der Praxis nach 
Meinung von Weichler immer 
noch zu sehr verweigert wird. 
Dadurch könnten Kaufleute 
strukturelle Entscheidungen al
leine fällen, ohne Rücksicht auf 
publizistische Notwendigkeiten. 
Die leitenden Redakteure würden 
also sehr kurzsichtig ihre eigene 
Handlungsfreiheit einengen, mit 
dem Hinweis darauf, dass Redak
tionsmanagement gar nicht ihre 
Aufgabe sei. 

Mit dieser Verweigerung ginge 
eine zweite unnötige Verweige
rung einher, nämlich die fehlende 
Bereitschaft, ihr Produkt an den 
Marktbedingungen auszurichten. 
An Stelle eines "elitären Quali
tätsverständnisses" (S. 40) müsse 
ein Dienstleistungsverständnis 
treten, das die Nutzerinteressen 
stärker beachtet. Kurz gesagt: 



"Der Kunde ist König" (S. 21). 
Redaktionsmarketing sei aller
dings nur ein Element der Markt
orientierung. Daneben trete auch 
das Bewusstsein für - in Abhän
gigkeit vom jeweiligen Medium 
definierte - redaktionelle Qualität 
und eine sorgfältige, moderne Ge
staltung des Mediums. Dieser 
mangelhafte Kenntnisstand in Sa
chen Redaktionsmanagement sei 
aber bereits in einer ungenügen
den Aus- und Fortbildung begrün
det, bei der hohen Bedeutung des 
Faktors Personal ein aus Sicht 
des Autors gravierendes Defizit. 

W eichler verkennt auch nicht, 
dass neben den inzwischen in
haltlich deutlich erhöhten An
forderungen auch die moderne 
Technik zusätzliche Ansprüche 
an Redaktionsberufe stellt. Viele 
Arbeitsschritte, die früher von 
Mitarbeitern im Bereich der 
Druckvorstufe bzw. der Sende
technik wahrgenommen wurden, 
finden sich inzwischen in den 
Redaktionen selber. So schön es 
sein kann, das Entstehen des 
Produktes vom Anfang bis zur 
eigentlichen Produktion zu be
gleiten, so stark fordert es die 
Beteiligten in der Beherrschung 
von Redaktionssystemen und son
stigen hilfreichen Technik-Ange
boten. 

Der Autor lässt regelmäßig vie
le Hinweise und Tipps einfließen, 
die als Anregung zum Weiterden
ken verstanden' werden können. 
Schön im Sinne von Nutzwert und 
Anwendungshilfe wäre es aller-
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dings gewesen, wenn er in den 
Abschnitten zum Kostenmana
gement und zur Mitarbeiterfüh
rung noch weitergehende Hilfen 
gegeben hätte. So wäre es sicher 
interessant, ein Musterblatt für 
die Vorbereitung von Mitarbeiter
gesprächen und zur Vereinbarung 
von Jahreszielen beizugeben. 
Auch wäre es hilfreich, wenn 
Journalisten mit einfachen Sätzen 
die Funktion und den Aufbau 
eines Betriebsvergleichs erläutert 
bekämen, um darauf aufbauend 
ihre eigene Kostenstruktur sach
kundig hinterfragen oder ein Re
daktionsbudget erstellen zu kön
nen. 

Trotz der benannten Schwä
chen legt W eiehier ein Werk vor, 
das zu lesen und anzuwenden 
allemal lohnt. 

Steffen Hillebrecht 

Zentrum für Medien Kunst Kultur 
im Amt für Gemeindedienst der 
Ev.-Luth. Landeskirche Hannover I 
Kunstdienst der Evangelischen 
Kirche Berlin (Hg.): Kirchenräume 
- Kunsträume. Hintergründe, Er
fahrungsberichte, Praxisanleitun
gen für den Umgang mit zeit
genössischer Kunst in Kirchen. Ein 
Handbuch. Münster: LIT-Verlag 
2002 (=Ästhetik - Theologie -
Liturgik, Band 17), 384 Seiten, 
15,90 Euro. 

Seit Beginn der achtziger Jahre 
hat das Interesse an der zeitge
nössischen bildenden Kunst in 
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den Kirchen stark zugenommen. 
In kurzer Zeit entstanden Begeg
nungsorte für Gegenwartskunst 
und Kirche in Berlin, Hamburg, 
Köln, Lübeck und Stuttgart. In
ternational beachtete Tagungen 
des Deutschen Evangelischen 
Kirchenbautags sorgten ebenso 
für Aufmerksamkeit wie Ausstel
lungen des Marburger Instituts 
für Kirchenbau und kirchliche 
Kunst der Gegenwart. Schließlich 
wurden auf einer Akademieta
gung 1999 in Loccum die diver
sen Erfahrungen mit Kunst und 
Künstlern im Kirchenraum, 
grundsätzliche W ahmehmungen 
"religiöser" Räume sowie Ge
meindekonzeptionen, die künst
lerischen Aktivitäten zugrunde 
liegen, mit Kunstbeauftragten, 
Pastorinnen und Pastoren, Kir
chenvorständen, Künstlerinnen 
und Künstlern, Vertretern von 
Museen und Stiftungen ausgiebig 
erörtert. Herausgekommen ist ein 
umfassendes, an der Praxis orien
tiertes Grundlagenbuch, das die 
wichtigsten Impulse, Informatio
nen und Hintergründe des Ex
pertengesprächs zusammenfasst. 

Federführend für den Kunst
dienst Berlin und das Medien-, 
Kunst- und Kulturzentrum der 
Ev.-Lutherischen Landeskirche 
Hannover haben Manfred Richter 
und Klaus Hoffmann die theologi
sehen, spirituellen, ästhetischen 
und kunstspezifischen Einsichten 
und Schlussfolgerungen für ge
meindliche und kirchenpädago
gische Handlungsentwürfe zu-
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sammengestellt Mit dem Hand
buch liefern sie pun wertvolle und 
längst überfällige Impulse für ei
nen professionellen "Umgang mit 
den vielfältigen Sprachen der 
Künste im Spielraum Kirche" (S. 
24). 

In sechs Großkapiteln - "Der 
gebaute Kirchenraum", "Künste 
im Kirchenraum", "Handlungs
konzepte", "Finanzierungsmodel
le", "Hinweise" und "Dokumente" 
- spannen die beiden Herausge
ber einen vornehmlich pragmati
sehen Bogen über das inzwischen 
füreinander weithin aufgeschlos
sene, neue Verhältnis von Kirche 
und Gegenwartskultur. Kirchen
räume werden (rezeptions-)ästhe
tisch als "lesbare Zeichen", als 
"elementare Texte" vorgestellt, 
"in denen sich das Evangelium 
körperlich bemerkbar macht" (S. 
56). Theologisch bedeuten sie Or
te der Erinnerung, Orte gegen das 
Vergessen, die die Geschichte der 
Gemeinden (auch die der Einzel
nen) mit der Geschichte Gottes 
und der Glaubensgeschichte ver
binden und so "Geschehenes auf
bewahren in immer neuer Ver
gegenwärtigung" (S. 60). 

Die 38 Beiträge des Bandes 
überzeugen durch profunde Sach
und Detailkenntnis. Hervorheben 
möchte ich die Aufsätze von 
Horst Schwebel ("Evangelium 
und Raumgestalt"), Reinhard 
Lambert Auer ("Der gestaltete 
Raum") und Martin Benn/Mar
kus Zink ("Raumgestalt als Ver
kündigung") im Grundlagenteil 



des Handbuchs. Einen jeweils ei
genen Blickwinkel auf das Ge
samtthema offerieren die Erfah
rungsberichte zu den verschiede
nen Künsten im Kirchenraum: zur 
Bildenden Kunst, Musik, Litera
tur sowie zu Tanz/Theater und 
Film. 

Die Begegnung der Kirchen mit 
der Gegenwartskunst bliebe ober
flächlich und gefährdet, wenn 
nicht der bestmögliche Qualitäts
standard dieser Begegnung ge
sucht würde. Unter der Über
schrift "Kunst und Gemeindekon
zepte" liefern Michael Kranzusch 
("Das Verhältnis von Kunst und 
Kirche") und Klaus Hoffmann 
("Kirchen als Kulturorte") "Krite
rien für einen gelingenden Dialog" 
sowie "Bedingungen und Ziele 
kirchlicher Kunst- und Kulturar
beit". 

Hier wird denn auch die Ziel
gruppenfrage kirchlicher Kunst
und Kulturangebote gestellt und 
auf deren milieuspezifische Ein-
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bindung verwiesen. Die Organisa
tion kirchlicher Kunst- und Kul
turveranstaltungen zeige häufig 
ein "Defizit an Professionalität 
( ... ): in der Konzeptbildung und 
der Kunstvermittlung, ( ... ) in der 
Öffentlichkeitsarbeit, in der Fi
nanzakquisition" (S. 266). Qua
lifizierungsmaßnahmenund Bera
tung seien erforderlich. Konse
quent sind daher die ausführ
lichen praktischen Hinweise, 
Checklisten, Literaturangaben, 
Adressen und Dokumente in den 
letzten Kapiteln des Buches, die 
wertvolles Material für die inhalt
liche Beschäftigung in Gemein
degremien oder anderweitige Be
ratungsprozesse enthalten. 

Auch wer grundsätzlich an An
regungen und Hilfestellungen hin
sichtlich einer qualifizierten Aus
einandersetzung mit Fragen des 
Ästhetischen in der Kirche inter
essiert ist, findet in diesem Hand
buch eine Fülle brauchbarer In
formationen und Hinweise. 

Ludger Verst 
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